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Dialog II

Dorfgemeinschaft fördern
Rolle und Aufgaben der Gemeinde

19.10.2022 - 9:00 bis 11:30 Uhr

Dorfhus Düns
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Ablauf

• 9.00 Uhr Begrüßung

Fachinput I 

• Miteinander Leben - Entwicklung der Dorfgemeinschaft

Simon Burtscher-Mathis

Fachinput II 

• Bürgerschaftliches Engagement - Rolle und Aufgaben der Gemeinden

Kriemhild Büchel-Kapeller

Fallvignette: Bugo Göfis - Rudi Malin

Fachdialog: TeilnehmerInnen und FachreferentInnen im Dialog

• 11.30 Uhr Kulinarischer Ausklang
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Dorfgemeinschaft 

zentraler Gradmesser für die Lebensqualität 

• Herausforderungen

• Eine alternde Gesellschaft, belastete Familien, Menschen in Armut, steigende 

Ausgaben im Sozial- und Gesundheitswesen, bundesrechtliche Veränderungen 

etwa im Bereich der Pflege, teures Wohnen – es gibt kaum gesellschaftliche 

Herausforderungen, die den Sozialfonds und folglich auch die Gemeinden in seiner 

Zuständigkeit nicht treffen.

• Qualität der Dorfgemeinschaft ein zentraler Gradmesser für die Lebensqualität

• Neben all dieser wichtigen Unterstützungsleistungen ist die Qualität der 

Dorfgemeinschaft ein zentraler Gradmesser für die Lebensqualität im Dorf.

• Eine gute Dorfgemeinschaft hat wesentlichen Einfluss auf die psychosoziale 

Gesundheit der Bevölkerung. 

• Projekte und Investitionen der Gemeinden tragen zur Förderung dieser 

Gemeinschaft bei

• Viele Projekte und Investitionen der Gemeinden tragen zur Förderung dieser 

Gemeinschaft bei und unterstützen so, neben den professionellen Angeboten, die 

psychosoziale Gesundheit ihrer Bewohner.
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Warum ist die Dorfgemeinschaft wichtig

• Soziale Kooperation und Integration wirken gesundheitsfördernd 

• Soziale Rahmenbedingungen bestimmen nicht nur unser generelles 

Wohlbefinden, sondern auch ganz entscheidend die körperliche und 

psychische Gesundheit. 

• Leitsatz der WHO: 

„Es gibt keine Gesundheit ohne psychische Gesundheit“

• Einfluss auf Lebenserwartung (Studie der Universität Wisconisn):

• 40 Prozent sozialökonomischen Faktoren

• 30 Prozent Gesundheitsverhalten 

• 20 Prozent medizinische Faktoren

• 10 Prozent Umweltfaktoren
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Soziale Unterstützung und Kooperation sind die 

Basis für eine gesunde Gesellschaft

„Wir leben in Österreich in einem Land, das traditionell einen hohen 

gesellschaftlichen Zusammenhalt hat. Durch viele Entwicklungen in 

unserer sich massiv verändernden Gesellschaft laufen wir aber Gefahr, 

diesen nachhaltig zu verlieren“, 
so Priv.-Doz. Dr. Günter Klug, Präsident von pro mente Austria.

„Gefährliche Treiber“, 

• gestiegenen Anforderungen am Arbeitsmarkt

• der zunehmend ungleiche Zugang zu Bildung

• zunehmend ungleich verteilte Chancen durch nicht ausreichende 

Unterstützung für ein teilhabendes Leben

• die Veränderung der Altersstruktur 

• soziale Netzwerke mit ihren Algorithmen, die nur mehr die eigene Meinung 

bestätigen, dadurch Meinungsvielfalt verengen und Vorurteile massiv 

schüren

• multiple Krisen, die Ängste aktivieren und den Fokus auf das eigene 

Wohlergehen verstärken, wodurch das Gemeinwohl an Gewicht verliert
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Armut und soziale Teilhabe

• Armut gehört zu den wichtigsten Faktoren, die massiven Stress 

verursachen, da dadurch die Teilhabe am sozialen Leben 

gefährdet ist. 

• Maßnahmen gegen die Einsamkeit wichtig, da diese mit der 

Armut einen Teufelskreis bildet. 

Hier sind Initiativen erforderlich, die das Treffen im öffentlichen 

Raum, besonders in Wohnungsnähe, wieder attraktiv machen.

• Gesunde Psyche braucht soziales Miteinander
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Miteinander Leben

Entwicklung der Dorfgemeinschaft

Simon Burtscher-Mathis
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Das Forschungsprojekt „Schulzeit, Freizeit und soziale Entmischung“ 
finden Sie zum Download unter:
https://vorarlberg.at/-/schulzeit-freizeit-und-soziale-entmischung

https://vorarlberg.at/-/schulzeit-freizeit-und-soziale-entmischung


Miteinander leben – Entwicklung der 
Dorfgemeinschaft: Ein soziologischer 

Blick auf das Zusammenleben in 
Vorarlberg

Düns, 19.10.22

Dr. Simon Burtscher-Mathis

soziologisch beraten & entwickeln 

www.soziologisch.com



Dr. Simon Burtscher-Mathis

soziologisch beraten & entwickeln 
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Kernthese


Zusammenleben (in Vorarlberg) hat sich verändert – die 
Ich-Orientierung (Innen) dominiert über Wir-Orientierung 
(Außen) – Perspektivendifferenz und Entsolidarisierung


Gleichzeitig stattfindende, sich überlagernde 
Transformationsprozesse >>> erhöhen die Komplexität 



Dr. Simon Burtscher-Mathis

soziologisch beraten & entwickeln 

www.soziologisch.com

Ziele


Perspektivendifferenz und Entsolidarisierung


Transformationsprozesse und Komplexität der 
Veränderung verstehen – Steuerung ist nicht direkt 
möglich
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Transformationsprozesse, die unseren Alltag verändern:


• Individualisierung – Selbst/Fremdkontrolle, Bindungs- 
und Beziehungsverhalten, kollektive Strukturen


• Emanzipation – Geschlechterrollen, Erwerbs- und 
Familienstrukturen…


• Demographie – Pflege, Generationenvertrag…

• Digitalisierung – Bildung, Arbeit, Kommunikation…

• Klimawandel – Migration, Ernährung, Mobilität…

• TFP in Religion, Wissenschaft, Recht, Bildung…


>>> Bedürfnis nach Orientierung = Aufgabe Soziologie
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© Dr. Simon Burtscher-Mathis
soziologisch beraten & entwickeln 

ICH-Identität

Bedürfnis nach 
Freiheit und 
Entwicklung

WIR-Identität

Bedürfnis nach 
Sicherheit und  
Zugehörigkeit

Exemplarische Konsequenzen

Lebensbereiche

Ö!entlicher Raum Bildungseinrichtungen
Arbeitsmarkt

Berufliches Umfeld
Wohn-/

Siedlungsbereich
Freizeit

Individuelle Orientierung
und Selbstbestimmung
nimmt zu 

Kollektive Orientierung
und Fremdbestimmung
nimmt ab

Gesamtgesellschaft Gruppen-/Individualebene
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Qualität in Bindung
und Beziehung

Verantwortungs- und 
Solidaritätsstrukturen

Fokus auf 
Selbstentwicklung

Leistungs- und 
Wettbewerbsgesellschaft

Sichtbarkeit starker 
Unterschiede im Alltag 

 Unverständnis von 
Verhaltenscodes

Konzentrationen von Gruppen 
in sozialen Räumen

Konflikte und Abgrenzung 
von Gruppen
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Transformationsprozess Individualsierung


Entwicklung

 

• individuelle Orientierung wichtiger als kollektive >>> 


• Soziale Kontrolle nimmt ab/Selbstkontrolle zu >>>


• neue Frei- und Entwicklungsräume für das Individuum. 
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Transformationsprozess Individualsierung 


Nicht intendierte Folgen


• Kollektiv wird weniger wichtig – Entsolidarisierung >>>


• Alte Orientierung/Sicherung (Familie, Religion, Werte) 
werden ersetzt: Ratgeber, Esoterik, Influencing >>>


• Pluralisierung des Alltags >>> Perspektivendifferenz – 
Zunahme an Widersprüchen, Auseinandersetzungen
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Emotionale Reaktion 

• Abgrenzung/Verunsicherung – andere Lebensweise 

abwerten, um eigenen Lebensstil zu rechtfertigen.


Paradigmenwechsel

• Unterschiedliche Werte- und Orientierungsmuster im 

Alltag >>> Perspektivendifferenz >>>


• mehr Aushandlungsprozesse & mehr Konkurrenz >>>


• Fähigkeit mit mehr Unsicherheit und Ungewissheit 
umgehen zu können (Ambiguität)
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Wie gehen wir mit Transformationsprozessen um?

Indikatoren die Verunsicherung ausdrücken:

• Anzahl der Psychotherapeuten, Berater, Versicherungen

• Neue Berufe: Influencer (@dariadaria), Ritualmanager


Im Wesentlichen lassen sich 2 Pole beobachten:

• Ablehnung und Euphorie – Bedrohung und Chance


Beispiel Migration/Diversität: 

• Vielfalt wird entweder als Chance oder als Bedrohung 

wahrgenommen und dargestellt.
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Welche Alternativen haben wir?

Von engagiertem, affektiertem (betroffenen) Verhalten in 
distanziertere (handlungsfähige) Haltung wechseln. 


In Bezug auf Individualisierung/Entsolidarisierung:

• Menschen können nicht zwischen subjektiven und 

kollektiven Zielen priorisieren.


• Verhältnis zwischen Ich und Wir, Innen- & Außensicht, 
subjektiven und kollektiven Interessen neu verhandeln 
(Recht, Religion, Wirtschaft, Bildung, Freizeit, etc.).
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Wie? Neue Strategien für eine lernende Gesellschaft 


Kollektive Bedürfnisse & Interessen als Leitziele für gesell. 
Entwicklung – Gemeinwohl & individuelles Wohl:

• Entwicklungsmöglichkeiten und Freiheiten

• Verbundenheit und Zugehörigkeit – Identität


Kollektive Orientierung und bürgerschaftliches 
Engagement stärken – Vereine, neue Formate etc.


Ambiguitätstoleranz und Diversitätskompetenz
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Fazit

• Transformationen passieren fortlaufend und Menschen 

sind Teil davon – sind darin geübt 


• Tempo und Komplexität hat in den letzten Jahrzehnten 
zugenommen – Bedürfnis nach einfachen (analogen) 
Erklärungen funktioniert in einer komplexen (digitalen) 
Gesellschaft nicht 
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Was können wir beitragen?

Neue (distanziertere) Haltung – Komplexität annehmen, 
nicht verdrängen: nicht mit Hysterie, Zynik oder Polemik 
reagieren, sondern analysieren und verstehen.


Gesellschaftliche Verantwortung wahrnehmen – aktiv 
Transformation gestalten

• Familie und Freizeit: Kollektive Strukturen stärken

• Bildung: Welche Kompetenzen brauchen Kinder?

• Unternehmen: Teil der Gesellschaft – CSR

• Politik: Komplexität und Differenz thematisieren
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Umgang mit Perspektivendifferenz fördern


• Empathie – Fähigkeit und Bereitschaft, Empfindungen, 
Emotionen, Gedanken, Motive und 
Persönlichkeitsmerkmale einer anderen Person zu 
erkennen, zu verstehen und nachzuempfinden


• Ambiguitätstoleranz (Unsicherheits- oder 
Ungewissheitstoleranz) Fähigkeit, mehrdeutige 
Situationen und widersprüchliche Handlungsweisen zu 
ertragen
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Umgang mit Perspektivendifferenz fördern


• Kompetenz im Umgang mit Differenz und 
Aushandlungsprozessen
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Bürgerschaftliches Engagement 

Rolle und Aufgaben der Gemeinden

Kriemhild Büchel-Kapeller
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Da Vereinshandbuch finden Sie zum Download unter:
https://vorarlberg.at/-/vereinshandbuch

https://vorarlberg.at/-/vereinshandbuch


Bürgerschaftliches Engagement

Kriemhild Büchel-Kapeller
Büro für Freiwilliges Engagement und Beteiligung  

kriemhild.buechel-kapeller@vorarlberg.at

Rolle und Aufgaben 
der Gemeinden

    A    46%
    D   36%
  CH   46% 
Quelle: 
Freiwilligenbericht des 
Sozialministeriums 2016

ca. 25.000 - 35.000 Vollarbeitsplätze! 

VorarlbergerInnen engagierten sich 2019 durchschnittlich 4,9 bis 6 Stunden pro Woche 

‣ Erschließung neuer Finanzquellen 

‣ Gewinnung von freiwillig Engagierten 

‣ Gewinnung ehrenamtlichen Führungspersonals 

‣ zunehmende Bürokratisierung 

‣ wachsender Konkurrenzdruck 

Studie - Herausforderungen im Ehrenamt 

Quelle. Zimmer, Annette: Lokales Vereinswesen und bürgerschaftliches Engagement: Bestandsaufnahme, 
Herausforderungen, Perspektiven. Bundestagsdrucksache 17/10580 vom 23.08.2012, S. 583 – 586).

Brände bitte nur Samstags!              
Freiwillige Feuerwehren  
finden immer weniger 
aktive Kameraden vor Ort               



Altes                      Neues 
Ehrenamt 

    selbstbestimmt

  projektorientiert 

  eigene Fähigkeiten
                       einbringen

  Spaß haben

 zeitlicher Umfang

  Vereine, Kirche

  langfristig

  Tradition und       
     Pflichtbewusstsein

  unterordnen

  helfen

Ehrenamt ist keine Selbstaufopferung 
Was bringt es mir? 

Engagement - Jugend (Shell Jugendstudie) 

  Es muss Spaß machen ...

  Ich muss jederzeit wieder aussteigen können ... 

  Ich muss das Ziel in angemessener Form erreichen ...

3. Bericht zum freiwilligen Engagement in Österreich 2019, S. 18 



„Ich engagiere mich freiwillig, weil ich Freude daran finde, anderen zu helfen,

Mit anderen Worten: Unser Gehirn belohnt uns, wenn wir Gutes 
tun

Ehrenamt macht glücklich – Langzeitstudie 

Dabei fanden die Forscher heraus: Am glücklichsten waren 
nicht etwa jene Menschen, die beruflichen oder materiellen 
Erfolg anstrebten – sondern diejenigen, die sich gemeinnützig 
oder in der Familie engagierten<
Unterfüttert wird dies auch durch die jüngste Ausgabe einer 
internationalen Langzeitstudie, die Gert Wagner vom 
Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung in Berlin 
gemeinsam mit zwei Kollegen aus Australien und den 
Niederlanden veröffentlichte. 

„I enjoy my life in prison more. There are 
always people around, and I don’t feel 
lonely here.“

Japan: Geborgenheit hinter Gittern: Seniorinnen 
stehlen, weil sie ins Gefängnis wollen, um der 
Einsamkeit zu entkommen.



Montag, 26. September 2022, 14.00 Uhr, Löwensaal 

Menschen für Engagement gewinnen

Corona - Vereinbebefragung im Juni 2020

Was hält Götzis 
wirklich zusammen 

Online Vereinsbefragung
im Juni 2020

Rücklauf 54%



... bunte  Anerkennungskultur entwickeln 
  Medaillen, Ehrennadeln, 

Urkunden

. . .

 Fortbildungen

EA öffentlich z.B. in einer 
Broschüre zu Wort 
kommen lassen

Einladung zu einer 
Kulturveranstaltung,  ...gemeinsamer Ausflug,

Kochabend mit 
Ehepartner/innen

 „Danke-
  Gutschein-Heft“

"Dankeschön-Abend" 
„Dankeschön- Spezial“  

eigener Ehrenamtstag und freiwilliges 
Engagement auf Homepage 
(Bsp. www.euskirchen.de/ehrenamt).

Ehrenamtscard - mehr als ein Händedruck 

Vergünstigungen in öffentlichen Einrichtungen 
 und bei Anbietern - ob Sport, Kultur oder Freizeit 

Teilweise in Kooperation mit Betrieben 
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Die Nominierten 

 Das gefiel der Jury: 

t� %FS�4MPHBO�JTU�FJOHÊOHJH
�EJF�"LUJPOFO�NJU�EFS�1PTULBSUF�FJOGBDI�VN[VTFU[FO�VOE�TFIS�QBSUJ[JQBUJW�o�
viele unterschiedliche Menschen können sich sehr einfach daran beteiligen. 

t� %JF�,BNQBHOF�VOE�EBT�.BUFSJBM�TJOE�OBDIIBMUJH�BVGHFCBVU�VOE�v[FJUMPTi�HFTUBMUFU��

t� %BT�'PUPNBUFSJBM
�EBT�JNNFS�XJFEFS�OFV�FOUTUFIU�JTU�XJU[JH
�QFSTÚOMJDI
�TUFMMU�WJFMF�&OHBHFNFOUGFMEFS�
dar und schafft Wirkung bei verschiedenen Altersgruppen. 

„Ich mach‘s! Freiwillig!“ – Freiwilligen Zentrum Mönchengladbach 

4FJU������NBDIU�EJF�NBSLBOUF
�SPUF�1PTULBSUF�NJU�EFS�"VGTDISJGU�v*DI�
NBDI�T�� 'SFJXJMMJH�i� BVG� EJF� "SCFJU� EFT� 'SFJXJMMJHFO� ;FOUSVNT� .ÚO-

chengladbach aufmerksam. Gleich zu Beginn ihrer Laufbahn startete 

TJF�EVSDI�o�BMT�)JOHVDLFS�JN�3BINFO�FJOFS�'PUPLBNQBHOF��

In 2010 hatten die Mönchengladbacher die Idee, ein Werbemedium 

zu gestalten, das in die Hand genommen, Interessierten überreicht 

PEFS�BVG�FJOFN�4UBOE�BVTHFMFHU�BVG�EJF�"SCFJU�EFT�'SFJXJMMJHFO�;FOU-
rums aufmerksam macht. 

Die Stärke von Freiwilligenagenturen ist die individuelle Beratung. Vie-

le Menschen tragen den Wunsch in sich, sich freiwillig zu engagieren. 

&T� GFIMU� OVS�NBODINBM� FJO� "OTUP�
� FJOF� "VGGPSEFSVOH
� FJO� "OMBTT
�
EBTT�TJF�TBHFO��v*DI�NBDI�T�i�%JFTFS�(FEBOLF�v*DI�NBDI�T��'SFJXJMMJH�i�
war die Geburtsstunde der roten Postkarte. Auf der Rückseite stehen 

OFCFO�EFS�'SBHF�v4JF�XPMMFO�XBT� UVO�VOE�TJDI� GàS�BOEFSF�FOHBHJFSFO i� MFEJHMJDI�EJF�,POUBLUEBUFO�EFT�'SFJXJMMJHFO�
;FOUSVNT�VOE�FJO�-JOL�[VS�)PNFQBHF�NJU�BLUVFMMFO�"OHFCPUFO��%JF�1PTULBSUF�XVSEF�JN�HFTBNUFO�4UBEUHFCJFU�.ÚO-

chengladbach ausgelegt. 

Das war aber noch nicht genug: Via Handzettel, Aushang, Pressein-

GPSNBUJPO�VOE�)PNFQBHF�EFT�'SFJXJMMJHFO�;FOUSVNT�XVSEF�[VS�5FJM-
nahme an einem Fotowettbewerb eingeladen. Menschen sollten sich 

mit der Postkarte fotografieren und kurz berichten, was sie freiwillig 

NBDIFO�� ���#JMEFS� MBHFO�EFS� ��LÚQGJHFO� +VSZ� [VS� &OUTDIFJEVOH� WPS��
%JF�ESFJ�&STUQMBU[JFSUFO�XVSEFO�[V�FJOFS�1SFJTWFSMFJIVOH�JN�'SFJXJMMJHFO�
;FOUSVN�FJOHFMBEFO��"MMF� #JMEFS
� EJF� JN�3BINFO�EFT�8FUUCFXFSCFT�
eingereicht wurden, waren danach auf einer Fotowand im Freiwilli-

genzentrum ausgestellt. 

#JT�&OEF������XVSEFO� JOTHFTBNU�������,BSUFO�WFSUFJMU�� *NNFS�XJF-

EFS�CFPCBDIUFO�EJF�.JUBSCFJUFOEFO�EFT�'SFJXJMMJHFO�;FOUSVNT�.FO-

schen, die sich schmunzelnd eine Karte mitnehmen. Die Postkarte 

macht neugierig, aufmerksam und bringt Menschen miteinander ins 

(FTQSÊDI�� 4JF�NPUJWJFSU� EB[V
� TJDI�NJU� EFN� 'SFJXJMMJHFO� ;FOUSVN� JO�
Verbindung zu setzen. Die Beratungszahlen sind gestiegen, seit die 

,BSUF�JN�6NMBVG�JTU��
Beiträge zum Fotowettbewerb

Die berühmte Postkarte der Kampagne „Ich mach’s Freiwillig!“

Fotowettbewerb
 + Postkarten für gezielte 

Ansprache und 
Bewusstseinsbildung 

Ehrenamts-Speed-Dating, 
Ehrenamts- Flashmob ...

Ehrenamtsbus tourt 
durch die Gemeinde
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Die Bewerber im Hauptwettbewerb

v8*3�4POHi�t� 
Freiwilligenagentur Jugend-Soziales-Sport e.V., Wolfenbüttel  

&JO�FJHFOTUÊOEJH�QSPEV[JFSUFS�4POH�CFJ�EFN�"MUFS
�)FSLVOGU�PEFS�)BOEJDBQ�WÚMMJH�BV�FO�
WPS�TUFIFO�VOE�EFS�[VN�.JUTJOHFO�VOE�.JUUBO[FO�FJOMÊEU�o�EBT�XBS������EJF�*EFF�EFT�
FISFOBNUMJDIFO�5FBNT�BVT�EFS�'SFJXJMMJHFOBHFOUVS�+VHFOE�4P[JBMFT�4QPSU�F�7��;JFM�EFS�+V-

gendlichen war es, Musik und Tanz zu nutzen, um Menschen zusammenzuführen: der 

WIR Song war geboren. Dazu wurde eine Choreographie entwickelt, die man z. B. auch 

im Rollstuhl problemlos mittanzen kann. Mittlerweile performen die Jugendlichen den 

WIR Song auf diversen Veranstaltungen sowohl der Freiwilligenagenturen Wolfenbüttel 

und Braunschweig als auch bei Kooperationspartnern, wie beispielsweise im Bundesmi-

nisterium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in Berlin. 

v.BDI�%JS�FJO�#JME�o�%FJO�&ISFOBNUi�t� 
Freiwilligen Agentur Grafschaft Bentheim e.V. 

%JF�'SFJXJMMJHFO�"HFOUVS�(SBGTDIBGU�#FOUIFJN�F�7��GFJFSUF�JO������JIS�[FIOKÊISJHFT�#FTUF-

hen. Anlässlich des Jubiläums war es ein wichtiges Anliegen der Agentur, die Bandbreite 

EFS�&OHBHFNFOUNÚHMJDILFJUFO�JO�EFS�(SBGTDIBGU�BVG[V[FJHFO��%JFTF�7JFMGBMU�EFT�&OHBHF-

ments präsentierte die Freiwilligenagentur bei einer Fotoausstellung, um auch Menschen 

[V�CFHFJTUFSO
�GàS�EJF�CJTMBOH�LFJO�&OHBHFNFOU�JO�'SBHF�LBN��%JF�*EFF�[V�EFS�"VTTUFMMVOH�
XVSEF�WFSCVOEFO�NJU�FJOFN�8FUUCFXFSC�GàS�&ISFOBNUMJDIF�VOUFS�EFN�5JUFM�v.BDI�%JS�
FJO�#JME�o�%FJO�&ISFOBNUi��%JF�'PUPT�WFSNJUUFMO�CFJTQJFMTXFJTF�FJOFO�SFBMJTUJTDIFO�&JOESVDL�
von der ehrenamtlichen Tätigkeit in der Seniorenbetreuung und der Begleitung von Pa-

UJFOUFO
�BCFS�BVDI�WPN�&ISFOBNU�CFJ�EFS�'SFJMJDIUCàIOF
�EFS�3FUUVOHTIVOEFTUBGGFM
�EFS�
Gartenpflege eines Klosters und von vielem mehr. 

v'SFJXJMMJHFONBHB[JO�8�/i�t� 
Danke!* Die Freiwilligenagentur, Stuttgart  

8�/�JTU�FJO�'SFJXJMMJHFONBHB[JO
�EBT�EFO�FJO[FMOFO�.FOTDIFO�NJU�TFJOFS�.PUJWBUJPO�VOE�
TFJOFO� &SGBISVOHFO� JN�&ISFOBNU� JO�EFO�.JUUFMQVOLU� TUFMMU��%JF� WJFMGÊMUJHFO�3FQPSUBHFO�
WFSTDIBGGFO�QPUFO[JFMMFO�&ISFOBNUMJDIFO�FJOF�OFVF�1FSTQFLUJWF�VOE�FJOFO�XFJUFSFO�;V-

HBOH�[V�GSFJXJMMJHFN�&OHBHFNFOU�������XVSEF�EJF�FSTUF�"VTHBCF�EFT�WPO�&ISFOBNUMJDIFO�
FSTUFMMUFO�.BHB[JOT�NJU�FJOFS�"VGMBHF�WPO��������&YFNQMBSFO�WPO�EFS�'SFJXJMMJHFOBHFOUVS�
der Landeshauptstadt Stuttgart veröffentlicht. Seitdem wird das Magazin zweimal im Jahr 

QSPEV[JFSU��%JF�/BDIGSBHF�VOE�GPMHMJDI�BVDI�EJF�"VGMBHF�IBCFO�TJDI�LPOUJOVJFSMJDI�CJT�BVG�
�������&YFNQMBSF�HFTUFJHFSU��8JDIUJH� JTU�IJFS�EFS�#MJDLXJOLFM�BVG�EBT�&OHBHFNFOU�EFS�
FJO[FMOFO�1FSTPO�VOE�OJDIU�BVG�EJF�0SHBOJTBUJPO��4PNJU�GàIMU�TJDI�KFEF�S�-FTFS�JO�WPO�EFO�
persönlichen Geschichten angesprochen. 

       Ich bin dabei, weil …



Was kann eine Gemeinde tun, 
um Engagement zu fördern …

  Neuzugezogene:  Vereinsfolder,  Tag des Ehrenamts, NeuZu-Tag 

  Spass + Beziehung - Leute treffen:  Vereineturnier - Minigolf, Fussball      

  Öffentlichkeitsarbeit - z.B. Lange Nacht der Vereine 

  Bewusstseinsbildung - Impulsvorträge u. a.  Verwaltung

  Kultur der (neuen) Anerkennung

  Kooperationen anregen:  Vereine + Betriebe, Dörfli-Fest, 

   Schulen etc. - Vernetzungsstammtische der Vereine

  Fortbildung - Halbjahresprogramm des Landes

  Konkrete Ansprechperson: Politisch und in der Verwaltung 

  Vereinebefragung

Politik 
Bürgermeisterin

und Bürgermeister

- Macht „Engagement“ zum Thema;
- Wo ist der Bedarf in unserer Gemeinde
- steht „dahinter“;
- zu Beginn selbst Ansprechperson
- baut Kreis auf in der Verwaltung, 
- Netzwerke aktivieren

Verwaltung

- Ist informiert über das Thema
  (Bedeutung);
- sucht aktiv Freiwillige,
- ist Ansprechperson: Erstgespräch,
- gibt Unterstützung bei Fragen, Hürden
- organisiert z.B. Freiwilligen-Stammtische
- Öffentlichkeitsarbeit, DANKE- Aktivitäten
- Reflexion und Evaluation

Gemeinde-
bürger

- weiß vom Bedarf/Angebot/Ansprechpers.
- kann sich eigenverantwortlich engagieren
- erhält Feedback und „Danke“

Gutachten 
der Fachhochschule München

Prof. Dr. Gerhard Kral

Jeder Euro der in freiwilliges Engagement 
investiert wird, bringt einen 7-fachen Nutzen

7-facher Nutzen !



Ein Projekt ist ein Erfolg, …

• Nachbarschaftlichkeit und sozialer Zusammenhalt stärken

• BürgerInnen in der Gemeinde möglichst breit erreicht und  
    sensibiliisert werden -> „Sorgekultur“

Sorgende Gemeinden 

• Sozialkapital - Fundament für Lebensqualität und Zukunftsfähigkeit

Politikverdrossenheit 

Vertrauensverlust

Demokratiekrise

Parallelwelten

Micro-Volunteering 

„Was Kommunen brauchen,
 um zukunftsfähig zu sein, 
 wäre eine andere […] Beziehungskultur.“ !

Gerald Hüther
Kommunale 
Intelligenz

Potenzialentfaltung
in Städten und Gemeinden 

  „Der größte Fehler der Menschheit“ 
         Physiker Stephen Hawking warnt vor einer Gefahr, die viel    
    größer ist als Umweltkatastrophen 
        Fehlende Empathie führt zur Katastrophe 
    Focus Wissenschaft 15.2.2015


Selbstverständnis 
                     der Gemeinden wandelt sich 

Ordnungs-
Gemeinde

Verwaltung
Rechtsstaat-

lichkeit

Dienstleistungs-
Gemeinde

Markt/Kunde
Wettbewerbsfähigkeit

  Bürger-
   Gemeinde

Soziale Innovationen 
Partizipation

Vom Zuschauer 
zum Gestalter

   Verwalten                  
  Gestaltenpro-aktiv



Sozialkapital-Forschung

Robert Putnam

Professor für 
Politologie an der Harvard 

Universität

 Lernklima ist besser -> Lernerfolg

 Gesellschaft - wir alle profitieren

 mehr Lebensqualität und Wohlstand

 glücklicher, zufriedener, gesünder

 Betriebe langfristig erfolgreicher

mangelnde Beteiligung, 
schwächt Zivilgesellschaft,  

sinkendes Engagement 
und Eigenverantwortung 

negativer Kreislauf

Rückzug, Frustration, 
Regression, 

Zufriedenheit und  
Sozialkapital sinken

Mehr Aufgaben an 
Staat, Zunahme 
an Verordnungen 

und Gesetze

Beteiligung  
stärkt Wir-

Qualität

mehr an  
persönlichen 
Beziehungen 

Empathie 
und Engagement 

gesteigert

positiver Kreislauf ... Stärken von Langenegg für eine 
umfassende Beteiligungskultur

Gemeinde steht zu 100% dahinter

persönliche Ansprache
Neues Ehrenamt - Projektorientiert, zeitl. befristet

Resilienz

Vision keine vorgegebenen Inhalte

gute Öffentlichkeitsarbeit - „Marke“ 

Wertschätzung - Burki

zielgruppengerechte Ansprache - Jugendgraffiti

Reflexion und Evaluation

„Wenn die Frauen weggziehen, 
  stirbt das Dorf.“ 
  Univ. Prof. Gerlind Weber,  Boku Wien

  Neue und   
   niederschwellige 
   Begegnungsräume, 
   damit die Zäune zu 
   den Nachbaren nicht 
   noch höher werden.

Langenegg - Wie eine Beteiligungskultur wächst

Begründung der Jury „Langenegg hat auch Energie im 

übertragenen Sinn. Das soziale 

Engagement, die Aktivitäten der 

Wirtschaftsbelebung und die 

Maßnahmen zur Dorfkernentwicklung 

machen 

Langenegg zu einem lebendigen Dorf. 

Da ist viel menschliche Energie im Spiel.“



Nur im Miteinander werden wir
die großen Herausforderungen unserer Zeit 

auch lösen!  

Eine lebenswerte 
Zukunft braucht 
Miteinander 
und Engagement 
  

Menschen bewegen 
statt noch mehr Papier produzieren   

  Resilienz …Krise(n) bewältigen 

Eigenverantwortung

Engagierte Menschen

Mut für neue Wege 
      Soziale Innovationen 

Vertrauen und Beziehungen

Engagement stärkt
R e s i l i e n z

  Resilienz …Krise(n) bewältigen 

   handlungsfähig statt ohnmächtig

Wertschätzung
 und

Anerkennung 

Demografische 
Wandel
beachten

Neue Wege
Individuelle
 Lösungen

+
Kooperation

förderliche
 Rahmen-

bedingungen

Ehrenamt mit Zukunft braucht  . . .  
   
 

Engagement 
braucht einen 
langen Atem 



www.nahversorgung.org

Fallvignette - Bugo Göfis

Rudi Malin

Folie  9



https://www.goefis.at/bugo/aktuell

Folie  10

https://www.goefis.at/bugo/aktuell


www.nahversorgung.org

Danke für Euer Engagement

Kontakt: Karl-Heinz Marent 0664 122 07 02

www.nahversorgung.org . karlheinz.marent@aon.at

http://www.nahversorgung.org/
mailto:Karlheinz.marent@aon.at

